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	16 Siehe, ich sende euch wie Schafe mitten unter die Wölfe. Darum seid klug wie die Schlangen und ohne Falsch wie die Tauben. 17 Hütet euch aber vor den Menschen; denn sie werden euch den Gerichten überantworten und werden euch geißeln in ihren Synagogen. 18 Und man wird euch vor Statthalter und Könige führen um meinetwillen, ihnen und den Heiden zum Zeugnis. 19 Wenn sie euch nun überantworten werden, so sorgt nicht, wie oder was ihr reden sollt; denn es soll euch zu der Stunde gegeben werden, was ihr reden sollt. 20 Denn nicht ihr seid es, die da reden, sondern eures Vaters Geist ist es, der durch euch redet. 


In Bildern reden

Manchmal ist es gut, Klartext zu reden. Viel zu oft lassen wir den anderen im Unklaren. Es ist mit den bildreichen Gleichnissen Jesu oft so, dass sie Wissenden etwas zu sagen haben, während die Unwissenden „hören und doch nicht verstehen sollen“. Aber manches konnte Jesus doch treffender und erhellender ausdrücken, wenn er ein Beispiel aus der Natur oder der Gesellschaft nahm. Wie heute: Schafe kannte jeder. Schon die Kinder sollten Wölfe fürchten lernen. Ein Gericht kannte man auch. Vor allem hütete man sich vor dem Gemeindegericht in der Synagoge. Für viele war dies bereits eine Vorwegnahme des Jüngsten Gerichts. Geißelungen und Hinrichtungen musste man gezwungenermaßen mit ansehen. Die Mächtigen zwangen das Volk dazu, um eine Abschreckung zu erreichen. Statthaltern und Königen ging man besser aus dem Weg, denn man wusste nie, in welcher Laune sie gerade waren. Mobbing ist zwar ein neues Wort und dem Englischen entliehen, aber die Sache als solche war gang und gäbe. Denunzianten fürchtete man im Dorf und sogar in der eigenen Gasse. Unschuldsbeteuerungen und Ausreden konnten oft nicht aus dem Teufelskreis von Schuld und Sühne befreien. 
Wie aber sollen sich Christen verhalten, die durch die geistliche Wiedergeburt zu neuen Menschen geworden waren. Denn ist jemand in Christus, so ist er eine neue Kreatur; das Alte ist vergangen, siehe, Neues ist geworden. 2.Kor.5,17. Es mag um die Christen herum alles beim Üblichen und Alten geblieben sein, aber in ihnen hat ein neuer Geist Einzug gehalten. Ich greife einmal willkürlich ein Thema aus unserem Alltag heraus. Es gäbe aber Dutzende ähnlicher. 
Verschlossene Lippen
Der chinesische Evangelist Andrew Gih (1901-1985) sagte einmal: „Erfüllt mit dem Heiligen Geist, haben wir eine Botschaft. Verschlossene Lippen sind ein sicheres Zeichen für eine kranke Seele.“ Manchmal macht uns die Feigheit einen Strich durch die Rechnung. Wir wollen Christen sein und uns als solche öffentlich bekennen, aber wir schweigen, wenn wir reden sollten. Die Sünde macht uns mundtot. Wir könnten gut und gern etwas von Jesus sagen, aber unser eigner Wandel hindert uns daran. Unser eigenes Herz verdammt uns. 

Ein anderes Mal sind wir mutig und bereit zu reden. Vor allem, wenn es um andere geht. Da können wir reden und finden kein Ende. Über andere wissen wir in der Regel besser Bescheid als über uns selbst. Wir wissen alles und wissen es besser.  

Es wird von dem griechischen Philosophen Sokrates (469-399 v. Chr.) erzählt, dass eines Tages ein Mann zu ihm kam und sagte: „Höre, ich muss dir etwas Wichtiges über deinen Freund erzählen!“ Der Weise hielt ihn an: „Warte ein wenig. Hast du schon das, was du mir erzählen willst, durch die drei Siebe hindurchgehen lassen?“ 
Dieser fragte: „Welche drei Siebe?“ 
„So höre: Das erste Sieb ist das der Wahrheit. Hast du dich von der Wahrheit der Sache vergewissert?“ Der Mann: „Nein, ich habe es von anderen gehört.“
„Nun denn, das zweite Sieb ist das der Güte. Ist die Ursache dafür, daß du diese Nachricht weitergeben willst, einem gütigen Motiv deines Herzens entsprungen?“ Der Mann musste schweigen. 
„Das dritte Sieb schließlich ist das der Nützlichkeit. Glaubst du, daß diese Nachricht meinem Freund oder mir von Nutzen sein wird?“ Der Mann drehte sich wortlos um und ging. 

Reden ist Silber, Schweigen ist Gold!

Das ist ein bekanntes Sprichwort, zielt aber nur in eine Richtung. Es ist manchmal wirklich besser, zu schweigen. Es kann mehr Richtiges gesagt sein, wenn man schweigt. Und es kann viel verdorben werden, wenn man meint, reden zu müssen. Alles hat seine Zeit. Nehmen wir uns die Rede Jesu vor, die wir heute gelesen haben. 

1. Jesus sendet seine Leute aus
Siehe, ich sende euch wie Schafe. In seinem Bild sieht er sie wie Schafe an. Sie sollen weiden und ein- und ausgehen. Dabei sind sie hilflos, wie Schafe eben sind. Schafe brauchen immer einen Hirten oder einen Pferch. Für sich allein können sie weder überleben noch sinnvoll etwas tun. Das würdigt sie nicht herab, aber es beschreibt ihre Befindlichkeit. Sie sind so und bleiben so und bleiben deshalb immer abhängig. Darum ist es abenteuerlich, wenn der Gute Hirte Jesus seine Jünger und alle Gläubigen wie auf Hilfe angewiesene Schafe aussendet. Darf er das? 

2. Jesus weiß um die reißenden Wölfe

Ich sende euch wie Schafe mitten unter die Wölfe. Zu den zahmen Schafen passen die Wölfe wie „die Faust aufs Auge“. Das kann nicht gut gehen. Die Wölfe sind immer hungrig und man kann sich kaum vorstellen, dass sie sich ein willkommenes Fressen entgehen lassen. Nur wenn der Hirte in der Nähe ist, wird es schwierig. Die Schafe verlassen sich ganz auf den Hirten. Er hat ein Auge auf die Schafe und ein Auge auf die Wölfe. Der Hirte weiß genau, was er tut.

3. Mensch, sei klug wie die Schlange
Bildwechsel. Darum seid klug wie die Schlangen. Wir fürchten die Wölfe, aber wir ekeln uns auch vor Schlangen, weil sie so listig und heimtückisch sind. Aber sie sind auch klug. 

Auf den riesigen Kuhweiden in Brasilien hat man mir erklärt, dass die gefährliche Cascavel (Kaskavel), die bissige und giftige Cobra, gern die Milch der weidenden Kühe trinkt. Sie schleicht sich von hinten an, schlängelt sich an einem Hinterbein hoch und saugt direkt aus dem Euter. Die Kühe halten still, denn wenn sie sich wehren sollten, würden sie gebissen werden. Die Schlangen greifen nicht an. Darum seid klug wie die Schlangen.
4. Mensch, sei aufrichtig
Während die Schlangen durch ihre Hinterlist gefährlich werden können, sind die Tauben durch ihre Aufrichtigkeit und Arglosigkeit bekannt. Immer ehrlich und ohne Falsch wie die Tauben. Vor solchen fürchtet sich niemand. Man traut ihnen. 
Vier ganz verschiedene Tiere mit völlig unterschiedlichen Cha​rak​ter​zü​gen und Lebensweisen, wie wir sie einschätzen. Aber Ausnahmen bestätigen die Regel. Gerade in einen solchen Strudel von Gefühlen und Ängsten, Hoffnungen und Enttäuschungen hinein sendet Jesus seine Jünger. Die Synoptiker (Matthäus, Markus, Lukas) berichten von der ersten Aussendung der Zwölf. Lukas, der wohl noch ein bisschen mehr nachgeforscht hat, berichtet auch noch von einer Aussendung von 70 Arbeitern in die Ernte des Reiches Gottes. Ihnen allen aber gibt er wertvolle Ratschläge mit auf den Weg. 
Es wird Tage geben, da werden sie wie Lämmer sein, aber umgeben von zähnefletschenden Wölfen. Sie werden Situationen erleben, in denen sie sich wie Schlangen klug und wie Tauben arglos verhalten werden. Sie werden niederschmetternde Erfahrungen machen und sie werden beglückende Erfolge haben. Gelingen und Misserfolg werden sich abwechseln. Es wird kein Tag wie der andere sein. 
5. Bitte keine Vertrauensseligkeit

Hütet euch aber vor den Menschen. Aber zu diesen Menschen werden sie doch gesandt. Das erfordert Mut und Entschlossenheit, aber auch Gehorsam gegen Gott und Vertrauen in ihn. Der katholische „Spiegel“-Autor Matthias Matussek (*1954) sagte einmal: „Der Protestantismus hat die christliche Botschaft teilweise so weit heruntergeregelt, dass sie kaum noch zu hören ist. Er ist zu bloßer Lebenshilfe übergegangen, als hätte er Angst, die Menschen noch zu fordern.“ 
Haben wir Angst vor den Menschen? Fehlt uns der Mut zum deutlichen Wort? Fürchten wir den Spott und die Häme der anderen? Geht uns die Luft aus, wenn uns jemand widerspricht? Wissen wir nichts mehr von dem Auftrag Jesu: Die Ernte ist groß, aber wenige sind der Arbeiter. Darum bittet den Herrn der Ernte, dass er Arbeiter in seine Ernte sende. Matth.9,37f. Hat denn Jesus nur seine zwölf Jünger zu sich gerufen und ihnen Macht gegeben über die unreinen Geister, dass sie die austrieben und heilten alle Krankheiten und alle Gebrechen? Sind nur die Namen der zwölf Apostel bekannt und wichtig, unsere aber nicht? Matth.10,1f
Es geht nicht nur um ein gesundes Selbstbewusstsein, sondern auch um ein grenzenloses Vertrauen in den Herrn der Ernte, in Jesus Christus. 

6. Sie werden euch den Gerichten überantworten
Diese Prognose ist nicht gerade ermutigend. Aber schon immer wussten die Jünger und Jüngerinnen Jesu, dass in seinem Dienst kaum Lorbeeren zu holen sind. Neben allem persönlichen Verzicht ist mit am schwersten zu ertragen, unschuldig verfolgt und ohne rechten Anlass beschuldigt zu werden. Sehen wir einmal davon ab, dass das Volk Israel wohl am meisten unter seinen Nachbarvölkern zu leiden hatte, so sind es doch die Christen, die derzeit, wie schon immer, nachhaltig verfolgt und gedemütigt werden, wie Schafe mitten unter den Wölfen. 
7. Trotzdem, sorgt euch nicht
Wenn man euch den Gerichten ausliefert, macht euch vorher keine Sorgen darüber, was ihr reden sollt, sondern sagt, was euch in dem Augenblick einfällt. Denn nicht ihr werdet dann reden, sondern es ist der Geist eures Vaters, der durch euch redet. 

Damit wären wir wieder beim Eingangsthema „Vom Reden“. Wir werden gerufen, in den Dienst Jesu zu treten. Alle Christen werden gerufen. Alle werden in den Dienst Jesu gesandt. Alle Christen werden gesandt. Nicht alle an den gleichen Ort, aber alle haben einen ganz bestimmten Ort. Einen von Gott bestimmten Platz. Da sollen wir reden. 
Von Jesus sollen wir reden, denn da wäre das Schweigen fehl am Platz. Die Weisheit, von Gott zu reden, kommt von Gott. Er spricht durch uns. Darum sollen wir die Worte gut abwägen. Manchmal muss man auch ein Wort oder ein Argument oder einen Witz „hinunterschlucken“ können, bevor sie Irritationen verursachen. Die Welt weiß, was ich reden darf und soll. 

Den Heiden ein Zeugnis sollen wir reden und im Gericht, was eures Vaters Geist eingibt, der durch euch redet. Die Welt hat ihre Aufpasser, ihre Mächtigen und ihre Richter. Aber die Christen haben auch ihre „Institutionen“, nämlich das Amt der Predigt, das Zeugnis der Diakonie, das Bekenntnis des Glaubens und das Dulden vieler Widersprüche. Dazu können Schläge gehören, die es auszuhalten gilt. Bleibende Wunden und innere Verwundungen zieren einen Christen. Auch wenn es ihn viel Kraft, Ehrverlust und Tränen kostet, Gott sendet ihn. Am Ende wird „Gott selbst auch diese Tränen abwischen von ihren Augen.“ Jes.25,8; Offb.7,17; 21,4. 
Bis zum großen „Tränentag“ lasst uns eifrig reden für Jesus und treu sein im Gebet für alle, die leiden müssen. 

Amen                                                     + Volker E. Sailer [Red.432]
